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Abstract 
 
Karin Dollhausen, Christina Müller (2009): Angebotsplanung als Suchbewegung  
 
Der vorliegende Beitrag entstand anlässlich des Kolloquiums für Hans Tietgens im Oktober 
2009 an der Humboldt-Universität zu Berlin. In Gesprächsform greifen Karin Dollhausen und 
Christina Müller die von Tietgens im Jahr 1982 eröffnete Perspektive und Argumentation zur 
Angebotsplanung interpretativ auf und stellen sie zur Diskussion. 
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1 Zum Entstehungshintergrund des Beitrags 

 

Am 23. Oktober 2009 fand in der Humboldt-Universität zu Berlin ein Kolloquium zu 

Ehren des am 08. Mai 2009 verstorbenen Hans Tietgens statt. Hans Tietgens (gebo-

ren am 17. Mai 1922 in Langenberg) prägte als Leiter der Pädagogischen Arbeits-

stelle (PAS) des Deutschen Volkshochschul-Verbandes (DVV), der Vorläuferinstituti-

on des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung e.V. (DIE), und als Honorarpro-

fessor an der Philipps-Universität Marburg die Entwicklung der Erwachsenenbildung 

in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg in entscheidender Weise mit. Tietgens 

hat sich sowohl praktisch gestaltend als auch theoretisch reflektierend mit zentralen 

Fragestellungen der Erwachsenenbildung befasst und so zur Ausdifferenzierung der 

Profession und Disziplin der Erwachsenenbildung Wesentliches geleistet.1  

Im Zentrum des Berliner Kolloquiums für Hans Tietgens standen seine Schriften. Es 

ging darum, sie aus heutiger Sicht zu interpretieren und einer jüngeren Generation 

zugänglich zu machen. Hierzu wurden Vertreterinnen und Vertreter der Disziplin ge-

wonnen, die nach eigenen Relevanzsetzungen einen Text von Hans Tietgens aus-

wählen, interpretativ vorstellen und in die Diskussion bringen sollten. Wir, die Auto-

rinnen des vorliegenden Beitrags, entschieden uns für die Auslegung des folgenden 

Textes:  

Hans Tietgens (1982): Angebotsplanung. In: Nuissl, Ekkehard (Hrsg.): Taschenbuch 

der Erwachsenenbildung. Baltmannsweiler, S.122–144 

 

Der Text dokumentiert eindrücklich die Arbeitsweise von Hans Tietgens, die zugleich 

die Bedeutung seiner Person und seines Werks für die Profession und Disziplin er-

klärt. Aus einer intensiven Auseinandersetzung mit den verschiedenen themenbezo-

genen Denkströmungen seiner Zeit heraus entwickelt Tietgens zunächst eine Lesart 

der Begriffe „Angebot“ und „Angebotsplanung“. Sie macht die besondere Konstitution 

der Erwachsenenbildung als ein gesellschaftlich gewünschtes und erforderliches, auf 

freiwilliger Teilnahme basierendes Bildungsangebot deutlich. Im weiteren Verlauf des 

Textes zeigt Tietgens, wie in dem zuvor erläuterten Verständnis die Angebotspla-

nung im Schnittfeld von pädagogischen Angebotsinteressen und individuellen Bil-

dungsbemühungen etabliert werden kann. Hierzu stellt er eine Reihe von Kriterien für 

die Angebotsplanung vor. Damit setzt er der bekannten erwachsenenpädagogischen 

Kritik einer zu starken „Angebotsorientierung“ der institutionalisierten Erwachsenen-

bildung eine begründete Alternativposition entgegen.  

Die von Tietgens im Text „Angebotsplanung“ vorgelegte Perspektive und Argumenta-

tion kann und sollte auch den gegenwärtigen erwachsenenpädagogischen Diskussi-

                                            
1
 Vgl. den Nachruf zum Tod von Hans Tietgens in der DIE Zeitschrift 3/2009, S. 52 ff.  

http://www.diezeitschrift.de/32009/Tietgens_Nachruf.pdf  

http://de.wikipedia.org/wiki/Volkshochschule
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Institut_f%C3%BCr_Erwachsenenbildung
http://de.wikipedia.org/wiki/Philipps-Universit%C3%A4t_Marburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Erwachsenenbildung
http://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
http://www.diezeitschrift.de/32009/Tietgens_Nachruf.pdf
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onen über veränderte Formen der Steuerung und Handlungskoordination in der Er-

wachsenenbildung (vgl. Hartz/Schrader 2008), über neue Lehr- und Lernkulturen und 

damit einhergehende „Entgrenzungen“ von Lernen und Bildung (vgl. Kirchhöfer 2005, 

Forneck 2005) wichtige Reflexionsimpulse vermitteln – und dies vielleicht gerade, 

weil der Text, vor mehr als 25 Jahren veröffentlicht, heute wichtige Differenzerfah-

rungen ermöglicht. So liefert der Text mit seinen Ausführungen zur Konstitution der 

Erwachsenenbildung als gesellschaftliches Bildungsangebot dem heute vielfach 

schon selbstverständlich gewordenen erwachsenenpädagogischen Reden über den 

Markt- und Dienstleistungscharakter der Erwachsenenbildung eine bemerkenswerte 

Gegenposition: Begründet argumentiert Tietgens für eine Erwachsenenbildung, die 

sich ihrer Marktsituation als Ausgangslage zwar bewusst ist, die ihre gesellschaftliche 

Bedeutung und mithin professionelles pädagogisches Planungshandeln jedoch nicht 

auf diese Situation zurückführen kann. Sicher ist Erwachsenenbildung seit den 

1980er Jahren bis heute auch als ein expandierender Markt zu begreifen. Und zwei-

fellos ist die wirtschaftliche Bedeutung der Erwachsenenbildung in den vergangenen 

zwei Jahrzehnten deutlich gestiegen. Dennoch ist dies nach Tietgens nicht der sinn-

gebende Bezugspunkt der Erwachsenenbildung – dies ist und bleibt vielmehr ihre 

spezifische gesellschaftliche Bildungsfunktion, die letztlich nur in Form einer öffent-

lich institutionalisierten Erwachsenenbildung verwirklicht werden kann. Ebenso zeigt 

Tietgens auf, dass die Berücksichtigung von Planungskriterien, wie Teilnehmerorien-

tierung und selbstbestimmtes Lernen (vgl. etwa Faulstich/Ludwig 2004), im Kontext 

der Erwachsenenbildung eben nicht als Gegensatz zu ihrem grundlegenden Ange-

botscharakter verstanden werden kann. Vielmehr ist die Form des Angebots die zent-

rale Voraussetzung dafür, dass erwartbar Lerngelegenheiten erzeugt und nutzbar 

gemacht werden, die die individuelle und kollektive Aneignung von Bildungsinhalten 

und deren jeweils subjektives Erleben als Lernen ermöglichen. 

Uns stellte sich nun die Frage, wie der Text in der gebotenen Kürze vorgestellt wer-

den kann. Wir entschieden uns für die Form des Gesprächs, um insbesondere das 

reflexionsanregende Potenzial des Textes kenntlich und nachvollziehbar zu machen.  
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2 Ein Gespräch über Angebotsplanung als Suchbewegung 
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Sag mal Karin, die Erwachsenenbildung bewegt sich doch genauso auf einem 
Markt wie andere Dienstleistungen auch. Warum haben die Erwachsenenpä-
dagogen denn solche Schwierigkeiten damit? Das ist doch eine einfache Sa-
che – die Nachfrage bestimmt das Angebot! 
 
Ja Christina, natürlich bewegt sich die Erwachsenenbildung auch auf einem 
Markt. Das heißt, sie ist auch von entsprechender Nachfrage abhängig. Doch 
wäre es zu kurz gedacht, wenn man Bildungsangebote ausschließlich als 
durch die Nachfrage bestimmt betrachten würde. 
  
Ja, aber wenn das so ist, wozu dann der Angebotsbegriff? Der verweist doch 
auf den Zusammenhang von Nachfrage und Angebot … 
 
Das sicher auch, aber eben nicht nur. Nach Tietgens ist der Angebotscharak-
ter der Erwachsenenbildung grundlegender zu verstehen. Es geht nicht nur 
um den Markt und die Nachfrage. Denn Erwachsenenbildung erfüllt schließ-
lich auch eine gesellschaftliche Bildungsfunktion. Das bedeutet, dass Bildung 
nicht nur für eine zahlungsbereite Kundschaft möglich gemacht werden darf, 
sondern auch für so genannte Bildungsferne mit zumeist geringer Kaufkraft 
als Angebot realisiert werden muss.  
 
Ja genau, es sollen ja nicht nur die an Erwachsenenbildung teilnehmen, die 
ihr ganzes Lebens lang schon eine Nähe zur Bildung hatten und für die es 
selbstverständlich ist, in Bildung zu investieren. Es sollen ja auch die an Bil-
dung teilnehmen können, die sich keine teuren Privatkurse leisten können. 
 
Stimmt, auch und gerade für diese Gruppen soll und muss Erwachsenenbil-
dung ein Angebot sein. Daher erklärt sich für Tietgens der Angebotscharakter 
der Erwachsenenbildung zunächst und vor allem aus der Tatsache der freiwil-
ligen Teilnahme an Erwachsenenbildung heraus. Oder wie Lenzen und Luh-
mann (1997, S. 7) es einmal gesagt haben: „Erziehung ist eine Zumutung, 
Bildung ein Angebot. Wem ein System, die Politik zum Beispiel, keine Erzie-
hung zumuten will, dem kann es Bildung anbieten.“ Und für Tietgens ist es 
deshalb ganz wichtig, dass die Erwachsenenbildung ihre Angebote in Orien-
tierung an gesellschaftlichen Bildungsbedarfen und individuellen Lernbedürf-
nissen plant und realisiert – und eben nicht nur danach, was erfahrungsge-
mäß gut nachgefragt wird. Die praktische Herausforderung des Angebotscha-
rakters der Erwachsenenbildung liegt darin, die Wahrscheinlichkeit der Bil-
dungsteilnahme in allen Bevölkerungsgruppen zu erhöhen. 
 
Faktisch ist es aber doch so, dass gerade die Leute, die Du Bildungsferne 
nennst, nicht teilnehmen und schon gar nicht an organisierter Erwachsenen-
bildung – egal was man macht! 
 
Ja, das belegen leider die einschlägigen Studien zur Bildungsteilnahme immer 
wieder. Man denke da an den Bildungsbericht für Deutschland (Autorengrup-
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pe Bildungsberichterstattung 2008), an die Trendanalyse Weiterbildung des 
Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (vgl. DIE 2008) oder auch an den 
Adult Education Survey für Deutschland (vgl. Rosenbladt/Bilger 2008). Da 
kann man als engagierte Pädagogin schon ziemlich enttäuscht sein. Dennoch 
steckt in dem, was Du gesagt hast, auch ein kleiner Denkfehler: Du hast jetzt 
so getan, als ob Du von der pädagogischen Seite aus, also mit der Angebots-
planung, zugleich die Nachfrage bzw. Teilnahme bestimmen kannst.  
 
Und wo ist da der Denkfehler? 
 
In dem Gedanken, dass man durch das Angebot die Teilnahme mehr oder 
weniger zielgerichtet beeinflussen kann. In diesem Gedanken steckt eine 
Kausalität, die die Komplexität der Anbieter-Teilnehmer2-Beziehung nicht be-
rücksichtigt. Tietgens stellt das ganz deutlich heraus. Er sensibilisiert seine 
Leserschaft für das letztlich unwahrscheinliche Unterfangen, allein von der 
Angebotsseite aus die Bildungsteilnahme in einer gewünschten Weise beein-
flussen zu wollen. Stattdessen betont er, dass das Angebot bzw. die Ange-
botsplanung eher eine Art Suchbewegung ist, die darauf gerichtet ist, den 
Lernbedürfnissen und Bildungserwartungen in der Bevölkerung zu begegnen. 
Und gleichzeitig, so Tietgens, muss davon ausgegangen werden, dass auch 
bei den potenziellen Teilnehmern Suchbewegungen stattfinden – in Bezug auf 
das für sie jeweils richtige Angebot.  
 
Das ist wirklich eine andere Sichtweise. Tietgens spricht also davon, dass 
sich das Angebot und die Teilnehmer gegenseitig suchen? 
 
Im Prinzip ja. Das kann man sich in etwa so vorstellen, wie bei der Suche 
nach dem richtigen Partner. Auf allen Seiten wird gesucht, auf allen Seiten 
bestehen Erwartungen. Das Problem ist nun, dass die Individuen auf ihrer 
Suche erst einmal nur mit ihren eigenen Erwartungen befasst sind. Und des-
halb ist es keineswegs natürlich oder zwangsläufig, dass die Erwartungen der 
Partner, wenn sie sich dann finden, problemlos zueinander passen. Es ist also 
eher unwahrscheinlich, dass sich die richtigen Partner einfach finden.  
 
Mal zurück zur Erwachsenenbildung: Das heißt dann, dass es auf der einen 
Seite eine Reihe von Angeboten gibt und auf der anderen Seite potenzielle 
Teilnehmer. Die suchen sich, aber es ist unwahrscheinlich, dass sie sich fin-
den. 
 
Ja, genau. Tietgens sagt: „Das Problem ist also, wie die beiderseitigen Inten-
tionen des Sich-Suchens zu einem Finden führen können“ (Tietgens 1982, 
S. 134). So kann erst mal die Ausgangslage beschreiben.  
 
Welche Rolle spielt denn dann das Angebot?  
 
Na, eine zentrale Rolle. Denn aus pädagogischer Sicht ist lediglich das Ange-
bot eine gestaltbare Größe im Kontext dieser Suchbewegungen. Das Angebot 
bildet gewissermaßen die Schnittstelle der beidseitigen Suchbewegungen. 

                                            
2
 Wir verwenden hier und im Folgenden nur aus Gründen der besseren Lesbarkeit die männliche 

Form. 
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Und die zu gestalten ist dann die Herausforderung … 
 
Ich verstehe – und auch wieder nicht. Denn so, wie Du das sagst, ist man ja 
doch wieder bei der Annahme, dass man mit dem Angebot im Prinzip die 
Teilnahme steuern kann.  
 
Nein, ich denke wir sind bei einem anderen Problem, weil der Ausgangspunkt 
ein anderer ist, nämlich die Unwahrscheinlichkeit eines gelingenden Zusam-
mentreffens von Angebot, Bildungsinteresse und Nachfrage bzw. Teilnahme. 
Es geht nicht um Steuerung im Sinne von Beeinflussung, sondern im Sinne 
von Unterstützung oder Orientierung. Es geht darum, das Angebot so zu ge-
stalten, dass es die potenziellen Teilnehmer anspricht, für die es gemacht ist, 
bzw. dass es an die Suchbewegungen potenzieller Teilnehmer anschlussfähig 
ist.  
 
Ja, klar, und dann müsste das Angebot nämlich so strukturiert werden, dass 
es den Erwartungshorizont potenzieller Teilnehmer erreichen kann. Das An-
gebot muss ja verstanden werden und den potenziellen Teilnehmern eine 
Strukturierungs- und Entscheidungshilfe bei ihren Suchbewegungen bieten. 
 
Gut gesagt! Nach Tietgens muss das Angebot über die Angabe des Bildungs-
inhalts hinaus weitere orientierende Hinweise bieten, die an die Aufmerksam-
keitsfilter und Relevanzsetzungen der Adressaten anschlussfähig sind (ebd., 
S. 133) und so motivierend wirken können.  
 
Also wenn ich nun davon ausgehe, dass für einen potenziellen Teilnehmer 
nicht nur wichtig ist, was er in einer Bildungsveranstaltung lernen kann, son-
dern auch, was von ihm an Motivation und Beteiligung erwartet wird, dann 
muss das Angebot solche Informationen enthalten. 
 
Ja, genau! Tietgens spricht hier von dem Erfordernis, dass in der Angebots-
planung auch bedacht werden muss, wie ein Angebot präsentiert werden 
kann und wie dabei die Eigenart des Angebots erkennbar wird (ebd., S. 134 
f.). Tietgens fordert hier speziell, auch die vorgesehene Mitarbeit der Teilneh-
mer am Bildungsprozess in der Angebotspräsentation kenntlich zu machen 
(ebd., S. 138). 
 
Aber widerspricht das nicht dem Prinzip der Mit- und Selbstbestimmung des 
Lernenden, wenn das Angebot von Anfang an vorgibt, welche Art der Beteili-
gung von ihm erwartet wird? 
 
Theoretisch ja – aber stell Dir mal praktisch ein Angebot vor oder einen An-
kündigungstext in einem Programmheft, in dem gerade mal der Titel von einer 
Veranstaltung auftaucht. Reicht dir das, um deine Entscheidung zu treffen?  
 
Hm – nein, da krieg ich meine Relevanzfilter noch nicht drauf eingestellt. 
Wenn ich wirklich für mich, also meine Kompetenzen und mein Bildungsinte-
resse entscheiden soll, brauch ich dann doch mehr Informationen. Also ich 
will mindestens wissen, „- welches Wissen wird geboten? - welches Können 
wird vermittelt? Und - was kann ich mit dem Gebotenen bzw. dem Gelernten 
anfangen?“ (ebd., S. 135). 
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Das sieht Tietgens genauso. Der Angebotscharakter der Erwachsenenbildung 
macht solche Vorgaben unumgänglich. Denn nur so können die Suchbewe-
gungen der Adressaten orientiert werden – dies im Hinblick darauf, dass sie 
selbstbestimmt ihre Entscheidungen treffen können.  
 
Und wie steht es mit der Teilnehmerorientierung? Wie geht Tietgens denn 
damit um? 
 
Die ist bei Tietgens immer schon mitgedacht, weil nicht nur auf der Makro-
ebene der Angebots- und Programmstruktur Teilnehmererwartungen eruiert 
und reflexiv aufgegriffen werden müssen. Auch bei der Durchführung von 
Veranstaltungen gebietet der Angebotscharakter, dass die Situation und das 
Erleben der Teilnehmer angemessen berücksichtigt werden. Tietgens betont 
hier die Erfahrungsorientierung als Planungskriterium auf mikrodidaktischer 
Ebene. 
 
Wenn das so ist, dann ist Tietgens vielleicht doch ein verkappter Verteidiger 
der Markt- und Dienstleistungsorientierung? Ein Angebot ist dann gut, wenn 
es die Erwartungen der Teilnehmenden trifft und wenn sich die Teilnehmer an 
Bildungsveranstaltungen in ihrer Erfahrung bestätigt fühlen und zufrieden 
sind.  
 
Nein, nein, das kann man nun nicht behaupten. Im Gegenteil: Tietgens wen-
det sich gegen ein solches Missverstehen von Teilnehmerorientierung. Denn 
das unterstützt letztlich nicht das Lernen im Sinne einer Verhaltensänderung. 
Wenn Veranstaltungen zu wenig auf die Inhalte und zu stark auf die Erfahrung 
der Teilnehmenden rekurrieren, dann liegt nach Tietgens die Gefahr nahe, 
„dass es nur zu Selbstbestätigung kommt und dass anstelle von Fachidioten 
Erlebnisidioten hervorgebracht werden“ (ebd., S. 141). 
 
Aha – jetzt wird auch klar was Tietgens mit dem Satz meint: „Bildung ist kein 
verkaufbares Gut, sondern ein Prozess, den durchzustehen Hilfen angeboten 
werden“ (ebd., S. 134). Die Leute müssen sich beim Lernen halt anstrengen, 
da geht kein Weg dran vorbei. Und die Motivation zu schaffen, sich darauf 
einzulassen, ist die Aufgabe des Angebots. Ein gutes Angebot ist also eines, 
das dem Lernenden die Sicherheit verschafft, sich auf einen nicht ganz leich-
ten Weg zu begeben, der ihn zu seinen Zielen hinführt.  
 
Richtig. Dennoch – und darauf weist Tietgens eben auch hin – auch die bes-
ten Angebote „funktionieren“ nicht einfach in dem gerade genannten Sinn. 
Denn bei jedem Angebot besteht das Risiko, dass Bildungsinhalte und die 
Erwartungen wie Erfahrungen der Teilnehmer nicht in ein produktives Zu-
sammenspiel kommen. Mit diesem Risiko, so Tietgens, „ist zu rechnen unab-
hängig davon, wie das Angebot zustande gekommen ist – auch dann, wenn 
das Angebot von einer Gruppe ausgeht, die etwas lernen will und dafür orga-
nisierte Formen sucht“ (ebd., S. 144). 
 
Dann liegt nach Tietgens der Clou der Angebotsplanung darin, dass sie im-
mer eine Suchbewegung bleibt und dass darin zugleich der Antrieb und die 
Notwendigkeit für eine fortlaufende Verbesserung der Planung und Durchfüh-
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rung von Angeboten liegt. 
 
Genau. In diesem Sinne liefert Tietgens hier eine Grundlage zur theoretischen 
Reflexion der Angebotsplanung als einem rekursiven, sich selbst steuernden 
Prozess, der im Kern auf die Verbesserung der Koordination und mithin Stabi-
lisierung von Anbieter-Teilnehmer-Erwartungen gerichtet ist. Damit gewinnt 
die Angebotsplanung nicht nur als professionelles Handeln, sondern auch als 
zentraler Prozess der Institutionalisierung von Erwachsenenbildung im Sinne 
der Etablierung von lern- und bildungsbezogenen Erwartungsstrukturen in der 
Gesellschaft an Gewicht. 
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